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Baustelle der Bürgerschule (später 
Rotteck-Gymnasium): Diese sogenann-
te Panoramaaufnahme zeigt die Baustel-
le der Bürgerschule und des späteren 
Rotteck-Gymnasiums. Die Grundmauern 
der Schule auf dem ehemaligen Festungs-
gürtel sind bereits fertiggestellt. Dahinter 
stehen nur einzelne Häuser und Höfe; 
außerdem ist am rechten Bildrand die 
alte Synagoge zu sehen. Außerdem gibt 
die Fotografi e Aufschluss über zeitge-
nössische Arbeitsweisen: aufmerksame 
Betrachter und Betrachterinnen können 
erahnen, welche Anstrengungen es erfor-
derte große Steine zu bewegen. Gottlieb 
Theodor Hase visualisierte somit nicht 
nur den Wandel des Stadtbildes, son-
dern hielt mit seiner Kamera auch den 
technischen Ablauf auf Baustellen fest. 
Für Peter Kalchthaler ist diese Auf-
nahme ein gutes Beispiel dafür, wie die 
Hase-Fotografi en einen „Einblick in die 
Arbeits- und Lebenswelt des 19. Jahrhun-
derts geben.“
Panoramaaufnahmen entstehen, indem 
zwei Fotografi en aneinander gesetzt 
werden, für die ansonsten ein extremes 
Weitwinkelobjektiv oder eine bewegliche 
Kamera notwendig wäre. In der Mitte des 
Bildes die Schnittstelle zu erkennen.
 (Foto: G. T. Hase, 1873, Papierabzug) 

Stadtstraße in Herdern: 
Die hier abgebildete 
Aufnahme der Stadtstraße 
eine echte Besonderheit. 
Die meisten Freiburgauf-
nahmen von Hase zeigen 
die Innenstadt – die Au-
ßenbezirke fotografi erte 
er eher selten. Sie sind 
teilweise die einzigen 
Bilder der Stadteile aus 
dieser Zeit. Die meisten 
Anwohner der Außenbe-
zirke lebten von der Land-
wirtschaft oder arbeiteten 
in der Stadt als Handwer-
ker und Dienstboten. Im 
Hintergrund: Das Gasthaus 
„Schwanen“.
 (Foto: G. T. Hase, um 1870)

Eisenbahnunfall bei Hugstetten am 3. September 1882

Gottlieb Theodor Hase betätig-
te sich auch als ein sogenannter 
Reportage-Fotograf – eine Art 
Vorläufer des Fotojournalismus. 
Aufgrund der aufwendigen Pro-
duktion und technischen Limitie-
rungen konnten Aufnahmen we-
der tagesaktuell erscheinen noch 
in Zeitungen abgedruckt werden, 
wurden aber zur Dokumentation 
in Auftrag gegeben. Die abge-
bildete Fotografi e zeigt den Ei-
senbahnunfall bei Hugstetten am 
3. September 1882. 1200 Passa-
giere aus dem Elsass reisten am 

frühen Morgen mit der Breisgau-
Bahn nach Freiburg. Um 20 Uhr, 
kurz vor der Rückreise, traf ein 
schweres Unwetter die Region. 
Der Zug startete mit zehnminü-
tiger Verspätung und entgleiste 
kurze Zeit später aufgrund über-
höhter Geschwindigkeit: Um 
20:20 Uhr versanken die Gleise 
unter der Lokomotive KNIEBIS 
im Sumpf. 25 der 29 Personen-
wägen kamen bei Tempo 70 von 
der Strecke ab, verkeilten sich 
ineinander und zersplitterten teil-
weise vollständig. Ein Reporter 

der Freiburger Zeitung schilder-
te den folgenschweren Unfall in 
der Ausgabe vom 6. September 
1882: „Gräßlich verstümmelt 
in und unter dem zusammenge-
quetschten Wagen wurden viele 
der Beklagenswerten gefunden; 
ja, aus den Rädern heraus mußten 
manche Körper losgelöst werden 
– kurz der Jammer ist grenzen-
los!“

Das Unglück mit 69 Toten und 
200 schwer verletzten Menschen 
war bis zum Eisenbahnunfall von 
Genthin am 21. Dezember 1939 

das bisher tragischste Eisenbahn-
unglück in Deutschland; Fahnen 
wurden auf halbmast gesetzt und 
alle gesetzlichen Feiern abgesagt. 
Im darauffolgenden Jahr klagte 
das Freiburger Landgericht den 
Bahnamtsvorstand, den Fahr-
dienstleiter und verschiedene an-
dere Angestellte vor der Großen 
Strafkammer an. Nach fünftägi-
ger Verhandlung wurden die Be-
schuldigten freigesprochen, weil 
Ihnen keine persönliche Schuld 
nachgewiesen werden konnte.

 (Foto: G. T. Hase, Lichtdruck)

Blick vom Schlossberg 
auf das Münster: Diese 

Aufnahme vom Freiburger 
Wahrzeichen ist eine der be-

kanntesten Fotografi en von 
Gottlieb Theodor Hase. Der 
Blick vom Schlossberg war 

bei zeitgenössischen Gra-
fi kern und Malern des 19. 
Jahrhunderts sehr beliebt. 
Peter Kalchthaler betont, 
dass es „eine der ältesten 

Aufnahmen vom Freiburger 
Münster ist, die es gibt.“ 

Eine genaue Datierung der 
Fotografi e ist nicht möglich. 

Einige architektonische 
Details verraten jedoch, 

dass die Aufnahme vor 1863 
entstanden ist: Beispiels-

weise ist am Querhaus des 
Münsters eine Sonnenuhr zu 

sehen, die erst 1863 abge-
nommen wurde. 

(Foto: G. T. Hase, vor 1863)

Zeitgenössische Fotografi everfahren
In seinen ersten Schaffensjah-

ren verwendete Gottlieb Theo-
dor Hase das erste kommerziell 
nutzbare Fotografi e-Verfahren: 
Dreizehn Jahre nachdem Joseph 
Nicéphore Niépce mit der came-
ra obscura das erste Foto der Welt 
aufgenommen und fi xiert hatte, 
entwickelte Louis Jacques Man-
dé Daguerre in den 1830er Jahren 
die sogenannte Daguerreotypie. 
In diesem Verfahren wird eine 
versilberte, jodbedampfte Kupf-
erplatte in die Kassette einer um-

gebauten camera obscura einge-
steckt und einige Sekunden lang 
belichtet. Anschließend wird die 
Platte unter Quecksilberdämpfen 
in einer Dunkelkammer entwi-
ckelt. Alle so entstandene Fotos 
sind Unikate, also nicht repro-
duzierbar. Die Daguerreotypie 
wurde 1839 bei der Académie 
française vorgestellt und, wie 
Peter Kalchthaler sagt, „der Welt 
geschenkt. Sie wurde lizenzfrei 
publiziert.“ 

Mitte des 19. Jahrhunderts 

wechselte Hase das Verfahren. 
Wie kaum ein anderer Zeitgenos-
se blieb er durch Reisen und Fort-
bildungen immer auf dem neu-
esten Stand der Technik. Fortan 
benutzte er das von William Hen-
ry Fox Talbot erfundene Negativ-
Positiv-Verfahren. Hier wird mit 
einer Kamera ein Negativ auf ei-
ner lichtempfi ndlichen Glasplatte 
erzeugt, aus dem beliebig viele 
positive Abzüge produziert wer-
den können.

Mitte des 19. Jahrhun-
derts wurden sogenannte 
Schiebekameras verwen-
det, die aus zwei ineinan-
dergesteckten Holzkästen 
mit einem Objektiv vorne 
bestanden. Eine Kamera 
diesen Typs dürfte auch 
Gottlieb Theodor Hase 
zu Beginn seiner Arbeit 
als Fotograf verwen-
det haben. Durch das 
bewegliche Gehäuse und 
ein Rädchen am Objektiv 
konnte die Bildschärfe 
reguliert werden. Die ab-
gebildete Kamera stammt 
aus dem Besitz des Foto-
grafen Trudpert Schneider 
in Staufen.
(Foto: Freiburger Photo-
historische Sammlung, M. 
Guttenberg © Badisches 
Landesmuseum Karlsruhe)

Gottlieb Theodor Hase: 
Fotograf, Künstler und Dokumentar

Die verschobene Ausstellung über Freiburgs ersten Profi fotograf zeigt den Wandel der Stadt und die verschiedenen Lebenswelten im 19. Jahrhundert

Heute ein ständiger Beglei-
ter, früher eine Rarität: 

Fotografi en sind aus unserem 
Leben kaum mehr wegzuden-
ken. Wo immer wir hingehen, 
alles wird visuell dokumen-
tiert – Mütter und Väter fo-
tografi eren ihre Kinder, Tou-
risten lichten verschiedene 
Sehenswürdigkeit ab, große 
Werbeplakate schauen von 
hohen Häusern auf uns her-
ab und Gruppen junger Men-
schen machen Selfi es. Ganz 
anders im 19. Jahrhundert: 
Als Gottlieb Theodor Hase 
anfi ng mit dem Fotoapparat 
zu arbeiten, war das Medi-

um noch neu. Seine Arbeiten 
sind heute unschätzbar wert-
volle Zeitzeugnisse, die die 
Stadt Freiburg von vor 170 
Jahren zeigen.

Das muss schon für Staunen 
gesorgt haben, als Gottlieb Theo-
dor Hase Mitte der 1850er Jahre 
sein Atelier „Artistisch Photogra-
phische Anstalt“ eröffnete und 
damit zum ersten Profi fotograf 
in Freiburg wurde. Viele Men-
schen zeigten sich wenig begeis-
tert über die technische Erneue-
rung und beäugten sie kritisch. 
Dennoch konnte Hase sich in 
den folgenden Jahren etablieren: 

Bürgerinnen und Bürger ließen 
sich von ihm ablichten, Touristen 
kauften Bilder von Münster und 
Martinstor und Wissenschaft-
ler beauftragten den Fotografen. 
Schließlich wurde der gebürtige 
Erfurter sogar badischer Hoffo-
tograf. 

Als ehemaliger Porträtmaler 
fertigte er auch zahlreiche Nah-
aufnahmen wichtiger Freiburger 
Persönlichkeiten an – etwa das 
einzig bekannte Foto von Georg 
Jakob Schneider, Architekt des 
Colombischlössles und der (al-
ten) Freiburger Synagoge. Port-
rätaufnahmen gehörten zu Hases 
Spezialitäten.

Das Haus der Graphischen 
Sammlung im Augustinermu-
seum wollte ursprünglich seit 
Samstag, dem 21. März, 70 Ori-
ginalabzüge und Vintage-Prints 
von Hase präsentieren, um alle 
Interessierten zu einer Zeitrei-
se in die Frühzeit der Fotografi e 
mitzunehmen und ein einzigar-
tiges Stück Stadtgeschichte zu 
zeigen. Der Leiter des Museums 
für Stadtgeschichte und Kurator 
der Ausstellung Peter Kalchthaler 
betont, dass Hase „das Stadtbild 
des 19. Jahrhundert wie kein an-
derer überliefert hat“ – quasi wie 
ein Archivar mit Fotoapparat.

Die Hase-Fotografi en doku-

mentieren die im Wandel begrif-
fene Lebenswelt von vor 170 
Jahren. Während seiner Schaf-
fenszeit in Freiburg vervielfachte 
sich die Stadtbevölkerung – von 
15000 auf 60000 Einwohnerin-
nen und Einwohner. Die Ge-
schichte, die die Ausstellung 
erzählt, fasst Kalchthaler folgen-
dermaßen zusammen: „Die Foto-
grafi en zeigen einem, wie ruhig 
Freiburg damals war und wie sich 
gegen Ende des Jahrhunderts aus 
dieser kleinen, ländlichen Stadt 
eine moderne Großstadt entwi-
ckelt hat.“

Gut 50 Jahre bevor die deut-
sche Fotografi e ihren Boom er-

lebte, war Hase nicht nur der 
erste Profi fotograf in Freiburg, 
sondern galt auch als einer der 
bedeutendsten Vertreter seiner 
Gattung in Südbaden. Deshalb 
stellt die Amtsblattredaktion ver-
schiedene charakteristische Ha-
se-Fotografi en vor, um die ver-
schobene Ausstellung „Gottlieb 
Theodor Hase: Freiburgs erster 
Fotograf“ zumindest bruchstück-
haft in das Zuhause unserer Lese-
rinnen und Leser zu bringen.

Eine digitale Führung durch die 
Ausstellung mit Kurator Peter 
Kalchthaler fi ndet sich auf der Face-
bookseite des Augustinermuseum. 

Die Eisenbahnstraße nach Osten: Im Hintergrund ist 
das Münster und der Schlossberg zu erkennen.
 (Foto: G. T. Hase, um 1870)

Die Kaiserstraße (heute Kaiser-Joseph-Straße) 
nach Süden: Im Vordergrund der Bertoldsbrunnen, im 
Hintergrund Martinstor. (Foto: G. T. Hase, um 1860)

Zur Person
Gottlieb Theodor Hase wur-

de 1818 geboren und wuchs in 
einfachen Verhältnissen in Er-
furt auf. Er machte eine Ausbil-
dung zum Maler und verdiente 
nebenher – wie eine Annonce 
in der Bayreuther Zeitung vom 
14. August 1845 nahelegt – sein 
Geld als Daguerreotypist, also 
als Fotograf: „Ich male Portraits 
in Öl, Aquarell, Pastell, Minia-
tur auf Elfenbein, Kreide- und 
Bleistiftzeichnungen in beliebi-
gen Formaten. Ferner fertige ich 
Daguerrotypien aller Art, führe 
auch nach denselben Bilder ins 
Größere aus.“

Bevor er sich 1852 dauerhaft 
in Freiburg niederließ, arbeitete 
er, wie viele seiner Kollegen und 
Kolleginnen, als Wanderfotograf 
in verschiedenen Städten: Über 

Würzburg, Bayreuth und Baden-
Baden gelangte er in seine neue 
Heimat und machte die Fotogra-
fi e zu seinem Hauptberuf – als 
erster Profi fotograf in Freiburg. 
In den Breisgau hat ihn aber nicht 
– oder zumindest nicht nur – die 
schöne Natur gelockt; er war seit 
einigen Jahren mit einer Freibur-
gerin verheiratet.

Seit 1852/1853 fotografi erte 
Hase Freiburg, die umliegenden 
Ortschaften, den Schwarzwald 
und die badische Großherzogs-
familie. Er wurde 1858 zum ba-
dischen Hoffotografen ernannt 
und 1865 auf der Internationalen 
Fotografi e-Ausstellung in Berlin 
mit einer Preismedaille für seine 
Landschaftsaufnahmen aus dem 
südlichen Schwarzwald ausge-
zeichnet.

Selbstporträt: Diese Fotografi e 
nahm Hase selbst auf. Er porträ-
tierte auch zahlreiche Mitglieder 
des Freiburger Ablegers der 
„Milvischen Brücke“, eine in Rom 
entstandene deutsche Künstler-
gemeinschaft.
 (Foto: G. T. Hase, um 1870)


